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»Wie war dein Date gestern Abend, Poppy?«

Poppy rümpfte die Nase, Wärme stieg ihr in die Wangen, während sie Hollys Frage auswich, die sie wirklich lieber nicht beantwortet hätte. Sie schob die Seiten ihres dunkel mahagonifarbenen Bobs hinter die Ohren und versuchte, sich einen gleichgültigen Gesichtsausdruck zu geben, von dem sie wusste, dass er niemanden täuschte.

»Er... er ist nicht aufgetaucht.«

»Was!?«

»Schon gut. Er hat mich später... ziemlich viel später... angerufen, um sich zu erklären.«

»Und was ist mit Ryan, dem Typen, der dich letzte Woche ins Kino mitgenommen hat?«, fragte Rachel.

Poppy verzog das Gesicht. Sie wusste, dass ihre Freundinnen es nur gut meinten, aber in den letzten Monaten hatte es sich angefühlt, als sei die Landschaft ihres Liebeslebens mit peinlichen Begegnungen und demütigenden Nichterscheinungen gepflastert gewesen, und ihr Date mit Ryan war bisher das unerträglichste gewesen.

»Er ist rausgegangen, um einen Anruf zu nehmen, und... tja, er ist nicht zurückgekommen. Ich habe den Film am Ende alleine geschaut.«

»Oh, Poppy, das tut mir so leid.«

»Danke. Ich tue mich echt schwer, das nicht persönlich zu nehmen.«

»Vergiss ihn, er ist keinen Moment deiner Zeit mehr wert«, sagte Rachel, griff nach Poppys Hand, verschränkte ihre Finger mit ihren und drückte sie, bevor sie ihren Stuhl zurückschob. »Ich hole mal noch eine Kanne Tee und eine Auswahl von Kaths köstlichen Kirsch-Scones.«

»Danke, Rach.«

Poppy sah zu, wie Rachel zur Theke des Boathouse Bistro ging, und war überrascht zu bemerken, dass sich das Café geleert hatte, während sie in Beckies gemütlicher Bücherecke mit ihren Freundinnen geplaudert hatte. Trotz des feuchten Nieselwetters gab es normalerweise immer ein paar unerschütterliche Hundespaziergänger, die den Elementen trotzten, um eine Tasse heiße Schokolade mit einer ordentlichen Portion Schlagsahne und einen ihrer Signature-Red-Velvet-Muffins zu genießen.

»Ist Ryan nicht der Freund deines Bruders?«, fragte Holly, ihre Augen voller Mitgefühl, während sie die seidigen Ohren ihrer ständigen Begleiterin, einer fuchsfarbenen Springer-Spaniel-Hündin namens Ariel, kraulte und dafür einen dankbaren Schlecker kassierte.

»Ja, ist er.«

»Rugby, Cricket oder Tennis?«

»Rugby. Ehrlich gesagt, als ich Jamie erzählt habe, was passiert ist, hat er gesagt, dass Ryan gerade ein Angebot bekommen hat, nächste Saison für Toulouse zu spielen; das war der Anruf, den er bekam, als wir im Kino waren. Ich nehme an, er war einfach so aufgeregt, dass er vergessen hat, dass er mit mir auf einem Date war, und losgestürmt ist, um allen die guten Nachrichten zu erzählen.«

»Vielleicht, aber es ist trotzdem unverzeihlich unhöflich.« Holly hielt inne und sah Poppy an. »Vielleicht solltest du das nächste Mal deine Dates selbst organisieren.«

»Wie meinst du das?«

»Triff dich mit einem Typen, der nicht erst von einem deiner Brüder durchleuchtet und dir vorgestellt worden ist und der nicht komplett besessen ist von jeder Sportart, die es im Universum gibt.«

»Aber ich liebe Sport, und so hat man immer etwas zu bereden, wenn diese unvermeidlichen peinlichen Pausen beim ersten Date kommen.«

»Gegensätze ziehen sich auch an, weißt du.«

»Ich bin mir da nicht so sicher«, sagte Poppy und spielte am Henkel ihrer leeren Tasse. »Vor allem nach dem, was mit... Jedenfalls will ich mit jemandem zusammen sein, der meine Gesellschaft mag, jemandem, der auf meiner Wellenlänge ist und der mich an romantische Orte ausführt oder der gerne kuschelige Abende vorm Kamin verbringt. Gemeinsame Interessen sind eines der Dinge, die Beziehungen dauerhaft machen; schau dir meine Eltern an, und Jamie und Alicia, und meine drei anderen Brüder und ihre Frauen. Und was ist mit dir und Oscar – ihr habt über eure gemeinsame Liebe zu Hunden zueinander gefunden – und Rachel und Leo, die beide Outdoor-Aktivitäten lieben und zusammen ein Retreat-Business planen.«

Holly legte ihre Hand auf Poppys Arm, ihr Ausdruck voller Mitgefühl. »Es tut mir leid, was mit Drew passiert ist, wirklich. Was er gemacht hat, war unverzeihlich, und du hast recht; Romantik bedeutet für unterschiedliche Menschen unterschiedliche Dinge. Ich will nur sagen, dass es nicht immer so laufen wird wie in den Romcoms, auf die du so abfährst. Es wird nicht immer ein ›Meet-cute‹ geben oder einen unglücklichen Kaffee-Unfall.«

»Wie kannst du das sagen, Holly!?« Rachel lachte, als sie ein Tablett mit Getränken vor ihnen auf den Tisch stellte. Sie band ihren hohen Pferdeschwanz fester, wodurch ihr zitronengelber Yoga-Hoodie hochrutschte und ihren trainierten Bauch freigab, dann glitt sie zurück auf den Platz neben Poppy. »Euer ›Meet-cute‹ mit Oscar war direkt aus einem Hallmark-Film.«

Holly kicherte, und Poppy sah, wie Anbetung in die strahlend blauen Augen ihrer Freundin schwappte, als diese sich bückte, um Ariel einen der selbst gemachten Hundeleckerchen zu geben, die Kath und Beckie in einer Tupperdose hinter der Bistrotheke für ihre vierbeinigen Besucher bereithielten.

»Stimmt. Ich glaube, der Blick der Verblüffung in seinem Gesicht, als er mich in seinem Airstream auf seinem Bett liegen sah, in nichts weiter als ein knappes Handtuch gehüllt, wird mir für immer bleiben.« Holly wandte sich wieder Poppy zu. »Ich will nur, dass du offen bleibst, mehr nicht. Liebe findet man an den unerwartetsten Orten mit den unwahrscheinlichsten Menschen – Leuten, die nicht vorab ausgesucht und abgenickt worden sind von einem deiner anhimmelnden Brüder.«

Poppy lächelte. Sie wusste, dass Holly recht hatte. Ihre Brüder waren überfürsorglich, wenn es ums Dating ging, aber so war das nun mal, wenn man zu einer eng verbundenen Familie mit vier älteren Brüdern – und vier wunderbaren Schwägerinnen – gehörte, die darauf bedacht waren, dass sie keine weiteren herzzermalmenden Fehler machte, nachdem die Trennung von Drew sie so am Boden zerstört hatte.

Es bedeutete allerdings auch, dass sie eine Reihe von Dates gehabt hatte, die nie über das dritte hinausgegangen waren. Jedes Mal, wenn sie jemanden traf, hoffte sie, dass das jetzt der Mann war, der sie von den Füßen reißen und mit ihr glücklich bis ans Lebensende leben würde, so wie ihre Eltern – die gerade auf einer Karibik-Kreuzfahrt ihr vierzigstes Ehejubiläum feierten –, so wie ihre Brüder und so wie die beiden Freundinnen, die ihr gegenübersaßen, es hofften. Dann erinnerte sie sich an den „Drew-Albtraum“, und ihre Zuversicht verdampfte, ersetzt durch den Zweifel, ob dieses Happy End für sie überhaupt möglich war.

Bevor sie Drew kennengelernt hatte, war sie selbstbewusst, optimistisch und entschlossen gewesen, sich ihren Weg in der Welt zu bahnen – beruflich wie privat –, aber seine Hinterhältigkeit hatte ihr den Wind aus den Segeln genommen, und sie hatte damit gerungen, mit dem, was er getan hatte, klarzukommen, obwohl sie an nichts davon Schuld gehabt hatte. Ihre Familie war der Ansicht gewesen, dass es am besten sei, mit dem belastenden Vorfall umzugehen, indem sie sofort wieder in den Dating-Sattel stieg, aber mit Typen, die Freunde von Freunden waren, oder Freunde ihrer Brüder, oder Freunde deren Frauen, oder Freunde ihrer Cousins. Damit war sie einverstanden gewesen, aber bisher hatte der Plan nicht besonders gut funktioniert, und ihr Nicht-Date mit Ryan hatte ihr klargemacht, dass sich etwas ändern musste.

»Wie auch immer, wen ich date, spielt keine Rolle.«

»Warum nicht?«, fragte Holly.

»Weil ich nach dem, was gestern Nacht passiert ist, eine selbst auferlegte Dating-Pause einlege – und zwar nicht nur bei den Freunden meiner Brüder, sondern bei allen Typen. Ich werde den November damit verbringen, neu zu bewerten, zu überdenken, neu zu kalibrieren und meinen Mindset neu auszurichten – und zu planen, was ich mache, wenn Andrew Dexter endlich aufspürt.«

»Gibt es Neuigkeiten?«, fragte Rachel.

»Ja, gibt es. Kath hat gestern Abend einen Anruf bekommen«, sagte Poppy, und ihr Herz machte vor Erwartung einen Hüpfer. »Endlich wandert Andrew tatsächlich mit Tuxson, dem Guide, den er engagiert hat, auf dem Pacific Crest Trail.«

»Tuxson?«

»Anscheinend benutzen Leute, die den PCT wandern, Trail-Namen. Das ist einer der Gründe, warum es so schwierig war, Dexter zu finden. Niemand kennt ihn unter seinem richtigen Namen – Dexter Hawkins, weltberühmter Rockgitarrist –, was ja wohl auch der Punkt ist. Es ist seine Chance, dem ganzen Medienrummel um ihn und seine Bandkollegen zu entkommen und ein bisschen Privatsphäre zu genießen. Wie auch immer, jemand, der Dexter sein könnte, ist vor ein paar Wochen von einer Gruppe Abschnittswanderer auf einem Zeltplatz südlich des Lake Tahoe gesichtet worden, also ist Tuxson zuversichtlich, dass sie ihn in den nächsten Tagen finden, spätestens in einer Woche.«

»Oh, Gott sei Dank«, murmelte Holly, die Erleichterung stand ihr deutlich ins Gesicht geschrieben. »Ehrlich gesagt, ich dachte schon...«

»Was?«

»Na ja, er ist ein Rockstar, und wenn man alles glaubt, was über ihn im Laufe der Jahre geschrieben wurde, hat er nicht den gesündesten Lebensstil gepflegt. Neulich erst habe ich einen Blogbeitrag gelesen, in dem stand, dass er vor zehn Jahren nach einem Gig in Wien mit Verdacht auf Blinddarmentzündung ins Krankenhaus eingeliefert worden ist und es irgendwelche Komplikationen gab, sodass er am Ende drei Wochen dort blieb. Den Pacific Crest Trail zu wandern, ist für jeden eine harte Herausforderung, ganz zu schweigen von jemandem, der Ende dieses Monats sechzig wird.«

»Er ist schon früher lange Trails gegangen«, sagte Rachel, offensichtlich bemüht, Holly zu beruhigen. »Er ist den Camino de Santiago und den Appalachian Trail gegangen, aber das hier war sein ultimativer Traum: den ganzen Pacific Crest Trail von der mexikanischen Grenze bis zur kanadischen Grenze zu gehen. Es ist schade, dass er das dieses Jahr nicht schaffen konnte, aber selbst von Campo bis Lake Tahoe zu kommen, ist eine Wahnsinnsleistung, und ich bin sicher, er kann nächstes Jahr zurückgehen und dort weitermachen, wo er aufgehört hat. Viele Leute machen den Trail wohl etappenweise.«

»Mich wundert, dass ihn außer uns keiner vermisst«, murmelte Poppy und nahm einen Schluck ihres aufgefüllten Tees. »Ich wäre sauer, wenn mein Freund, Partner oder Ehemann mich vier Monate lang fürs Wandern verlassen würde – ohne jegliche Möglichkeit zur Kommunikation. Das ist ein bisschen... na ja, ein bisschen egoistisch, findest du nicht?«

»Er ist Single«, sagte Holly, und ihr silbernes Charm-Armband klimperte an ihrem Handgelenk, als sie sich einen von Poppys Cookies mit weißer Schokolade und Cranberrys nahm. »Suzie und ich haben versucht auszurechnen, wie viele Freundinnen er dieses Jahr hatte, und wir kamen auf acht, und das war bevor er auf den Trail aufgebrochen ist.«

»Ich frage mich, warum er so viel datet?«, überlegte Poppy.

»Wenn man den Promi-Klatsch glaubt, dann, weil ihm ganz am Anfang seiner Musikerkarriere jemand das Herz gebrochen hat und er nie darüber hinweggekommen ist. Seitdem datet er lieber eine ganze Reihe glamouröser, wunderschöner Frauen, statt sich festzulegen.«

»Also keine Familie? Keine Kinder?«, sagte Poppy und runzelte traurig die Stirn um Dexter.

»Das ist nicht für jeden was, Poppy«, sagte Rachel sanft.

»Oh, ich weiß, es ist nur...« Sie sah, wie Holly und Rachel einen mitfühlenden Blick tauschten, und beschloss, das Thema auf etwas zu lenken, das sie schon eine Weile beschäftigte. »Was ist, wenn Dexter beschließt, die Strandhütten nicht wieder aufzubauen?«

»Das wird er. Warum sollte er nicht?«, sagte Holly.

»Na, denk doch mal nach. Wer bleibt denn noch, um sie zu mieten? Tilly führt den Teeladen ihrer Schwester in der Toskana, Freya hat bei ihrem Onkel in der Provence ein neues Aromatherapie-Business gestartet, und Suzie scheint mit Christos auf Santorin angekommen zu sein. Du bist beschäftigt damit, die Hundepension für die Eröffnung vorzubereiten–«

»Wir sagen lieber ›Luxury Hotel for Dogs‹.«« Holly lachte.

»Und für das, was du für dein Wellbeing-Retreat-Projekt mit Leo geplant hast, Rach, ist eine Strandhütte eh viel zu klein – bleibt also nur noch ich und Chloe. Apropos, hat eine von euch etwas von Chloe gehört? Ich habe versucht, sie mehrmals anzurufen, und als Antwort kam nur ein Smiley-Emoji. Ich mache mir Sorgen um sie«, sagte Poppy.

»Ich habe sie letzte Woche endlich erreicht«, sagte Rachel, nahm einen Schluck Kamillentee und steckte sich dann ein Stück gebutterten Scone in den Mund. »Als ich sie gefragt habe, warum wir sie in letzter Zeit weder im Bistro noch im Fox & Fiddle gesehen haben, hat sie gesagt, sie sei beschäftigt, ihre Cocktailkurse für die Vorweihnachtszeit zu organisieren.«

»Hast du sie gefragt, wo sie wohnt?«, fragte Poppy.

»Hab ich, aber sie war...« Rachel stockte, auf der Suche nach dem richtigen Wort. »Na ja, ausweichend.«

»Wie meinst du das?«

»Sie hat bestätigt, dass sie aus ihrer Wohnung ausgezogen ist, genau wie wir dachten, und sie hat gesagt, sie bleibe bei ihrer Freundin, bis unser Versicherungsgeld durch ist. Als ich gefragt habe, bei welcher Freundin, hat sie das Thema gewechselt und mich gefragt, ob ich mehr darüber wüsste, wie es bei Suzie und Christos mit der Polizei läuft.«

»Oh ja, das wollte ich dich auch fragen«, sagte Poppy und wandte sich Holly zu. Sie wusste, dass Holly und Oscar sich vor ein paar Wochen in London mit Suzie und Christos – und ihren Freunden Heidi und Nathan, einem Investigativjournalisten – getroffen hatten, als die beiden aus Griechenland eingeflogen waren, um den leitenden Ermittler des bewaffneten Raubüberfalls zu treffen, der in dem Juweliergeschäft stattgefunden hatte, in dem Suzie früher gearbeitet hatte. »Gibt es ein Update?«

»Tatsächlich, ja.«

Poppy rutschte auf die Stuhlkante, begierig, die Details zu hören. Sie wusste, wie sehr Suzie mit dem Geschehenen zu kämpfen gehabt hatte. Nicht nur mit dem Raub – der passiert war, als sie und ihre Kollegin Carmen das Juweliergeschäft hüten mussten, während ihr Chef, François, Familie in Südfrankreich besuchte –, sondern auch mit dem, was danach passiert war, als die Medien insinuierte hatten, es sei ein Inside-Job gewesen und entweder sie oder Carmen – oder beide – seien schuld.

Suzie war zutiefst beschämt gewesen, aber noch schlimmer wurde es, als ihr Verlobter Adam – der bei einer internationalen Wirtschaftsprüfungsgesellschaft arbeitete – statt zu ihr zu stehen und ihr durch den Sturm ungewollter und völlig unberechtigter Öffentlichkeit zu helfen, sie abservierte, weil er befürchtete, seine „Verbindung“ zu ihr könne seinen Ruf beflecken und seine Chancen auf eine prestigeträchtige Beförderung schmälern.

Am Boden zerstört war Suzie nach Blossomwood Bay gezogen und hatte sich in einem der Strandhütten am Boardwalk mühsam ein Kunsthandwerk mit handgemachtem Schmuck aufgebaut, nur damit es im Feuer zerstört wurde. Poppy wusste, dass sie noch immer unter dem litt, was im Vorjahr in London passiert war, und dass sie keine Ruhe finden würde, bis die Täter gefunden und sie und ihre Kolleginnen rehabilitiert wären.

»Also, ich habe euch ja schon erzählt, dass der neue leitende Ermittler nicht nur herausgefunden hat, wer den Überfall begangen hat, sondern auch, wer dahintersteckte und hinter ein paar weiteren Raubzügen auf Luxusmarkenläden in derselben Gegend. Nun hat er von der Staatsanwaltschaft (CPS) grünes Licht für Festnahmen bekommen, und er plant, das dieses Wochenende durchzuziehen. Sobald die Verantwortlichen in Gewahrsam sind und die entsprechenden Anklagepunkte erhoben sind, hat er versprochen, Suzie und Christos die Details mitzuteilen.«

»Also bekommt sie nach fast achtzehn Monaten endlich Abschluss!«, sagte Rachel.

»Ja, so sieht’s aus.«

»Sie muss so erleichtert sein«, sagte Poppy.

»Oh, ist sie, wirklich. Okay, ich sollte besser zurück ins Fox & Fiddle, sonst denkt Oscar, ich wäre entführt worden. Er veranstaltet heute Abend seinen ersten Verkostungsabend im Restaurant, und es soll alles perfekt sein, weil er den Tipp bekommen hat, dass vielleicht ein Restaurantkritiker aus London kommt. Außerdem ist Kaitlyn, seine Agentin, da; sie ist immer noch auf Mission, ihn zu überreden, dieses Dash, Dollop, Drizzle-Kochbuch zu schreiben!«

»Oh, das würde ich zu meiner Sammlung dazustellen!«, sagte Poppy.

Holly lachte. »Wie viele hast du jetzt?«

»Also, inklusive der Kiste mit Kochbüchern aus den Sechzigern und Siebzigern, die mir meine Eltern gegeben haben, bevor sie gestern zu ihrer Jubiläums-Kreuzfahrt in die Karibik aufbrachen, habe ich einhundertzweiundvierzig.«

»Wow, das sind viele Kochbücher!«

Poppy nickte. Ausgesprochen klang es wirklich nach viel, aber sie sammelte sie, seit sie die Hotelfachschule abgeschlossen hatte, und stellte sie im Elternhaus in Sidmouth ins Regal – neben die Astronomiebücher ihres Vaters und die Gartenratgeber ihrer Mutter. Das, was früher das Esszimmer gewesen war, in dem die Familie laute, turbulente Mahlzeiten mit dem Klatsch ihrer sportverrückten Brüder genossen hatte, war jetzt eine ruhigere Bibliothek mit Panoramablick auf den preisgekrönten Garten ihrer Mutter und die Devon-Küste dahinter.

»Ist es, und ich kann es kaum erwarten, die Speck-umwickelten Spam-Häppchen auszuprobieren!«

»Urgh! Widerlich«, sagte Rachel und verzog angewidert das Gesicht.

»Ich mache nur Spaß, aber aus den Siebzigern gibt es tatsächlich ein paar großartige Rezepte.«

»Ich glaub dir das mal. Okay, ich mach mich dann auch mal auf den Weg. Leo will sich einen potenziellen Standort für das Retreat-Business anschauen, von dem Hollys Freund Harry ihm erzählt hat. Bis später, Poppy.«

Poppy sah ihren beiden besten Freundinnen hinterher, und ihre Stimmung hob sich, als sie den erneuten Schwung in Rachels Schritten bemerkte. Sie wusste, dass die Ankunft von Leo – den sie auf einem Retreat in Süditalien kennengelernt hatte – die Veränderung ausgelöst hatte, und Rachel war aufgeregt und voller Energie wegen ihrer Pläne, ein ähnliches Retreat-Unternehmen in der Landschaft Devons zu starten.

Sie ließ den Blick durchs Bistro schweifen, befremdet von dem Mangel an lebhaftem Geplapper, das normalerweise den Raum erfüllte, unterbrochen vom Fauchen der Kaffeemaschine und dem Klirren und Klingen von Geschirr und Besteck. Sie seufzte und wollte gerade vom Tisch aufstehen, um die leeren Tassen und Teller einzusammeln, als Beckies Tante Kath aus der Küche kam und sich die Hände an der Schürze abwischte.

Zu Poppys Überraschung kam Kath nicht zu ihr herüber, um zu helfen, sondern steuerte auf die Tür des Bistros zu, drehte das Schild um auf Sorry Wir sind geschlossen und gesellte sich dann in die Bücherecke.

»Poppy, hättest du kurz Zeit für ein Gespräch?«
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»Nein, natürlich nicht. Ist alles in Ordnung?«

»Alles ist in Ordnung, aber ich hab da Neuigkeiten.«

»Was für Neuigkeiten?«

Kath deutete auf die beiden gepolsterten Sessel neben einem Bücherregal, das mit den Reiseerinnerungen vollgestopft war, die Beckie verschlang, und Poppy ließ sich in den linken sinken, ihr Magen krampfte sich zusammen bei dem ernsten Ausdruck im sonst so fröhlichen Gesicht der Bistrobesitzerin. Sie nahm Kaths rosige Wangen, ihren ordentlichen karamellfarbenen Bob und die trockenen, aufgesprungenen Hände wahr, die sie fest im Schoß verschränkt hielt, und die Spirale der Angst zog sich noch enger.

»Kath? Was ist los?«

»Wie du siehst, ist es im Bistro nicht so voll wie sonst ...«

»Ich glaub, es liegt am Wetter. Es hat die ganze Woche nicht aufgehört zu regnen!«

»Ja, das ist sicher ein Teil davon, aber ich denke auch, dass die Leute mit ihren Weihnachtsvorbereitungen beschäftigt sind.« Kath hielt inne, sah Poppy mit warmen Augen an und holte tief Luft. »Also, Beckie und ich haben beschlossen, dass das die perfekte Gelegenheit ist, nach Edinburgh zu fahren und meine Cousine Angela zu besuchen. Wir freuen uns total darauf, sie zu sehen – wir hatten seit Monaten keinen freien Tag – und die Auszeit wird uns guttun, bevor der Weihnachtsansturm losgeht.«

»Heißt das ...?«

»Wir machen das Bistro für die nächsten drei Wochen zu, bis Anfang Dezember.«

»Oh, okay, ich ...«

»Tut mir leid, Poppy.«

»Nein, nein, schon gut. Ich versteh das total. Ihr wart so lieb und habt mich nach dem Brand hier aufgenommen, und ich bin euch sehr dankbar, dass ich meine Pâtisserie-Skills hier üben durfte. Jetzt, wo es so aussieht, als könnte Andrew Dexter in den nächsten Tagen finden, ist es an der Zeit, dass ich mich wieder auf die Herstellung von handgemachten Pralinen konzentriere, sonst hab ich bis zur Wiedereröffnung der Strandhütten alles vergessen, was ich weiß.«

Kath streckte die Hand aus und nahm Poppys Hände in ihre.

»Das kann trotzdem noch dauern. Warum nutzt du nicht die Gelegenheit und besuchst deinen Bruder in New York? Ich weiß, er hat dich gebeten, rüberzukommen, damit er und Darcie dir die Sehenswürdigkeiten zeigen – ganz zu schweigen davon, dich zu einem Ticket für die New York Yankees einzuladen, gefolgt von einem Festessen im Plaza.«

Es stimmte. Sam hatte ihr angeboten, den Flug nach New York zu bezahlen, damit sie sehen konnte, wo er und seine Frau Darcie sich niedergelassen hatten, nachdem er seinen Traumjob bei einem Verlag in Manhattan bekommen hatte. Sie wollte wirklich hin, wirklich, aber sie war nervös wegen der langen Reise allein – eine weitere, unerwartete Spätfolge davon, wie Drew sie behandelt hatte, an der sie arbeitete, die sie aber trotz aller Bemühungen noch nicht überwunden hatte.

»Ja, das ist ’ne Idee. Ich ... ich denk drüber nach.«

Poppy hätte wissen müssen, dass sie Kath nicht täuschen konnte. Unter ihrer ruhigen, sanften Art lag die messerscharfe Fähigkeit, allen unnötigen Kram – oder Ausweichmanöver – wegzuschneiden und zum Kern vorzudringen. Als Beckies Mutter gestorben war, war Kath ohne zu zögern eingesprungen und hatte ihre zweijährige Nichte großgezogen; sie hatte sie mit einer Fülle aus Liebe, Freundlichkeit und Kuchen umgeben und ihr, wenn nötig, eine Portion klarer Worte verpasst.

»Weißt du, manchmal ist es gut, wenn wir Dinge tun, die außerhalb unserer Komfortzone liegen. Wenn wir unseren Horizont erweitern, bekommen wir die Chance, Dinge aus einem anderen Blickwinkel zu sehen und Menschen außerhalb unseres unmittelbaren Kreises aus Freunden und Familie kennenzulernen, mit denen wir vielleicht eine Verbindung spüren, die wir nie für möglich gehalten hätten. Wir müssen die Hauptrollen in den Geschichten unseres Lebens spielen, nicht nur mitlaufen.«

Kath lächelte, um die Direktheit ihrer Worte zu mildern, aber Poppy wusste, dass sie recht hatte. Sie war schuldig, den bequemen Weg zu wählen, sich für das Gemütliche zu entscheiden, statt ein Risiko einzugehen und am Ende mit dem Scheitern umgehen zu müssen. Als Nesthäkchen musste sie akzeptieren, dass ihre liebevolle Familie sie überbehütet hatte, vielleicht sogar ein bisschen verwöhnt; sie wohnte noch zu Hause, statt in Blossomwood Bay etwas zu mieten, sie ging mit den Freunden ihrer Brüder aus, statt jemanden zu daten, den sie sich selbst ausgesucht hatte, und nach dem College hatte sie einen Job in einer Bäckerei in Sidmouth angenommen, die einem Freund ihres Vaters gehörte, statt ihre Optionen weiter weg auszuloten. Das eine Mal, wo sie die Entscheidung getroffen hatte, aus ihrer Komfortzone herauszutreten, war, als sie Drew kennengelernt hatte – und man sah ja, wie das geendet hatte! Es war über ein Jahr her, und ihr Herz zog sich immer noch schmerzhaft zusammen, wenn sein Name fiel; nicht, weil sie noch Gefühle für ihn hatte, sondern weil ihr peinlich war, was er getan hatte.

Trotzdem, es kam nicht infrage, dass sie nach New York – oder sonst wohin – flog; schon der Gedanke ließ sie ein bisschen schwindelig werden. Aber Kaths Worte hatten sie an ein paar lang erträumte Projekte erinnert, über die sie schon eine Weile nachdachte, und sie beschloss, eines davon mit ihr zu teilen, in der Hoffnung, sie davon zu überzeugen, dass sie kein hoffnungsloser Fall war, wenn es darum ging, ihre eigene Zukunft zu schmieden. Im Hinblick auf den Zustand ihres Liebeslebens – und ihr Gelübde, mit dem Daten erst mal Pause zu machen – entschied sie sich für den zweiten Wunsch auf ihrer Liste.

»Weißt du, die letzten vier Monate hier bei dir und Beckie im Bistro haben mich inspiriert, größer zu denken als meinen Strandhütten-Schokoladenladen auf dem Boardwalk. Ich hab noch niemandem was gesagt, aber ich träume schon immer davon, eines Tages mein eigenes Café zu eröffnen, in dem ich Afternoon Tea mit Gurkensandwiches und echter französischer Pâtisserie mit einem Devonshire-Twist serviere – auf zierlichem Porzellan, mit Tassen, Untertassen und Teekannen, die mit Rosenknospen dekoriert sind. Es würde in einem hübschen englischen Landhausgarten liegen – genau wie der von meiner Mum – mit weißen Korbstühlen, die über den makellosen Rasen verteilt sind, Vasen mit Wildblumen auf jedem Tisch und handgestickten Tischdecken und Servietten. Oh, und Wimpelgirlanden natürlich; ich liebe Wimpel.«

»Klingt nach einer großartigen Idee«, sagte Kath mit breitem Lächeln. »Du könntest Tilly um Rat fragen. Ihre Mum hat mal was Ähnliches geführt – The Orange Blossom Café – und bietet Tilly nicht Themen-Afternoon-Teas im Teeladen ihrer Schwester in der Toskana an?«

»Ja, macht sie. Ich ruf sie an.«

»Na, es gibt keinen besseren Zeitpunkt als jetzt. Warum fährst du nicht nach Hause?«

»Bist du sicher, du willst nicht, dass ich bleibe und beim Aufräumen helfe?«

»Nein, das machen Beckie und ich.«

»Danke, Kath.«

Poppy schnappte sich Mantel und Tasche und verließ das Bistro zum letzten Mal bis Dezember; sie keuchte, als sie eine Böe eiskalter Luft unvermittelt ins Gesicht peitschte. Es war vier Uhr, und die Sonne war fast hinterm Horizont verschwunden und schickte Wellen aus orangefarbenem Licht über das bewegte Wasser im Jachthafen. Als sie in die relative Wärme ihres treuen, scharlachroten Mini glitt, sank ihre Stimmung in den Keller, und sie starrte durch die Windschutzscheibe; die nächsten drei Wochen lagen leer und trostlos vor ihr.

Da ihre Eltern weg waren, würde sich das Haus still und freudlos anfühlen, und obwohl sie wusste, dass Holly und Rachel sie in ihre jeweiligen Freundeskreise aufnehmen würden, wollte sie nicht das fünfte Rad am Wagen sein, zumal ihre Beziehungen noch so neu waren. Sie hatte sich wirklich den falschen Zeitpunkt ausgesucht, um mit dem Daten zu pausieren.

Es schien, als wäre sie allein, ohne etwas zu tun und ohne jemanden, mit dem sie es tun konnte.

Bevor sie Zeit hatte, in einen heulenden, schnaubenden Haufen zu zerfallen, vibrierte ihr Handy, und ihre Laune hob sich ein Stück, als die Caller-ID auf dem Display aufleuchtete.

»Hey, Jamie«, begrüßte sie ihren Bruder.

»Hi, Poppy, sitzt du?«

»Warum?«

»Tust du’s?«

»Ja, ich sitze im Auto. Was ist los?«

»Ich bin bei Mum und Dad zu Hause. Ich bin eben kurz vorbeigefahren, um einen meiner signierten Rugbybälle für ein Charity-Spiel am Samstagnachmittag drüben in Exeter abzuholen, und, tja ... Es tut mir leid, Poppy, aber der Wassertank auf dem Dachboden ist geplatzt. Die Decke oben ist runtergekommen und das Bad ist überflutet. Es ist ein echtes Chaos, aber das musste passieren. Der Tank ist uralt, wahrscheinlich über vierzig Jahre, und ich hab Mum und Dad seit Jahren genervt, sich eine neue Kombiheizung einbauen zu lassen, aber sie wollten nicht hören.«

»Was heißt das?«

»Das heißt, du wirst ein, zwei Wochen keine Heizung und kein Warmwasser haben, ganz zu schweigen davon, dass das Bad tabu ist. Positiv ist, ich hab einen von den Jungs angerufen, mit denen ich Tennis spiele; der kommt morgen früh als Erstes vorbei, schaut sich den Schaden an, und er hat versprochen, alles zu tun, um die Trümmer zu beseitigen und die Decke zu reparieren. Außerdem hat Graeme einen befreundeten Klempner, der eine neue, topmoderne Heizung einbauen kann, bevor Mum und Dad aus der Karibik zurück sind.«

»Aber ...«

»Pass auf, fahr nach Hause, pack eine Tasche und komm zu Alicia und mir, bis alles geregelt ist. Du kannst da nicht bleiben ohne Heizung und Warmwasser. Es ist November, und ich hab heute Morgen den Wetterbericht gesehen; der Regen bleibt mindestens die nächsten zwei Wochen, und sie haben sogar Schnee gegen Monatsende erwähnt.«

»Schnee?«

»Ich weiß, von uns rüber nach Blossomwood Bay ist die Fahrt länger, aber das ist kein Problem, wenn du einfach eine halbe Stunde früher aufstehst als sonst.«

»Oh, äh, eigentlich, ich ...«

»Was?«

Poppy seufzte. Sie hatte nicht vorgehabt, ihren Eltern oder ihren Brüdern zu erzählen, was passiert war, aber jetzt blieb ihr wohl nichts anderes übrig. Wenn sie bei Jamie bleiben würde, fände er es ohnehin heraus.

»Kath hat entschieden, das Bistro für ein paar Wochen zuzumachen.«

»Echt? Warum?«

»Es läuft schleppend – eigentlich ist gerade quasi gar nichts los – also macht sie zusammen mit Beckie eine Pause und besucht ihre Cousine in Edinburgh.«

»Super! Das ist perfekt!«

»Perfekt? Wovon redest du? Das heißt, ich hab keinen Job, kein Einkommen, und nach dem, was gestern Abend mit Callum passiert ist ...«

»Ja, das tut mir leid, Poppy.«

»Das ist nicht deine Schuld, aber es wirkt langsam, als wäre ich dazu bestimmt, nie meine große Liebe zu finden.« Sie hörte den niedergeschlagenen Ton in ihrer Stimme und schalt sich selbst dafür, so pessimistisch zu klingen – selbst nach der Dreifach-Katastrophe der letzten vierundzwanzig Stunden.

»Als ich sagte »das ist perfekt«, meinte ich, dass mich gerade mein Freund Olivier Bourdain angerufen hat. Erinnerst du dich an ihn? Wir haben uns kennengelernt, als wir beide vor über zehn Jahren am Le Cordon Bleu in Paris trainiert haben, und ich hab bei ihm und seiner Familie gewohnt, während ich mein Jahrespraktikum im Ritz gemacht habe. Jedenfalls, leider hatte er einen Unfall beim Skifahren in den französischen Alpen mit seiner Frau und seinen drei Töchtern. Kannst du glauben, dass er drei Töchter hat?«

»Jamie, ich wirklich ...«

»Sorry, ja – er wollte eine der schwarzen Pisten ausprobieren und, um’s kurz zu machen, er hat sich beide Handgelenke gebrochen.«

»Oh mein Gott, das ist furchtbar. Armer Olivier.«

»Ist besonders problematisch, weil er und sein Zwillingsbruder Alain eine Pâtisserie im Zentrum von Paris betreiben und die exquisitesten Teilchen machen, die du je gesehen hast. Klar, Alain kann ihm beim Backen helfen – unter Oliviers akribischer Anleitung – aber er braucht dringend ein zusätzliches Paar Hände. Eigentlich hat Olivier gefragt, ob du verfügbar bist – ich hatte ihm schon von dem Brand am Boardwalk erzählt und dass du bis zur Klärung der Versicherung Teilzeit im Bistro gearbeitet hast –, aber ich hab ihm gesagt, du bist beschäftigt. Aber jetzt ...«

»Oh nein, Jamie, nein! Auf gar keinen Fall! Ich kann nicht nach Paris!«

»Warum nicht?«

»Weil ... ich kann einfach nicht.«

»Was machst du denn, bis das Bistro in drei Wochen wieder aufmacht?«

»Ich ... ich werde fleißig daran arbeiten, mein Sortiment an handgemachten Pralinen zu erweitern, für wenn die Strandhütte wieder steht. Ich wollte dich heute Abend sowieso anrufen und dir sagen, dass Kath heute Morgen mit Andrew gesprochen hat. Offenbar hat jemand nahe dem Lake Tahoe einen gesehen, der auf Dexters Beschreibung passt, also sieht es so aus, als hätte Andrew ihn bis Ende der Woche gefunden – was heißt, ich hab eine Menge zu tun, wenn ich mit einer neuen Charge handgemachter Pralinen direkt durchstarten will.«

»Aber du weißt doch nicht sicher, dass es Dexter war?«

»Nein, aber—«

»Hör zu, Poppy, das ist eine großartige Chance. Du wirst Paris lieben. Es ist eine wunderschöne Stadt, voll fantastischer Sehenswürdigkeiten. Du kannst die Museen von Weltrang besuchen, auf den Eiffelturm steigen, eine Fahrt auf der Seine mit einem der bateaux mouches machen. Aber das Beste ist: Du bekommst aus erster Hand mit, welche Techniken man für authentische französische Pâtisserie braucht! Olivier und Alain sind Meister ihres Fachs. Konditorinnen auf der ganzen Welt würden sich den rechten Arm dafür ausreißen, ihnen beim Zaubern ihrer köstlichen Meisterwerke über die Schulter schauen zu dürfen.«

»Ich—«

»Ach, und um die Unterkunft musst du dir auch keine Sorgen machen. Du kannst bei Oliviers maman, Hélène, wohnen – so wie ich damals. Es gibt ein winziges Studio unterm Dach ihres wunderschönen Altbaus, gleich um die Ecke vom Laden. Im Sommer vermietet sie es als Airbnb, aber jetzt im November ist die Nachfrage deutlich geringer, und ich bin sicher, sie würde sich freuen, dich aufzunehmen. Sie ist ein bisschen ... exzentrisch, aber ich weiß, ihr werdet euch auf Anhieb blendend verstehen.«

»Jamie, bitte, du weißt, ich kann nicht ...«

»Poppy, ich weiß, was mit Drew passiert ist, hat dich komplett aus der Bahn geworfen, und mir ist klar, dass wir dich seitdem zu sehr betüddelt haben. Du bist unsere kleine Schwester und wir lieben dich. Du wirst immer das kleine Mädchen mit den süßen Zöpfen und der Zahnspange sein, das schräge Hüte trägt und eine Leidenschaft fürs Sammeln alter Kochbücher hat, aber es ist Zeit, dass wir alle kapieren, dass dir dieses Bemuttern nicht guttut. Du musst das Debakel mit Drew hinter dir lassen und das sprichwörtliche Nest verlassen, das Leben außerhalb von Sidmouth und Blossomwood Bay erleben. Du musst die Freiheit – und die kulinarischen Wunder – kosten, die die Welt zu bieten hat. Das ist deine Chance, und gleichzeitig kannst du Olivier aus der Patsche helfen.«

»Aber ...« Poppy hielt inne, in ihrem Kopf tobte ein Wirbel aus zerstreuten Argumenten, warum sie nicht einfach nach Paris fliegen und in Jamies Freundes Pâtisserie arbeiten konnte. Zu ihrer Erleichterung fand sie wenigstens ein stichhaltiges Argument, das sie vorbringen konnte, ohne wie ein kompletter Schisser zu klingen. »Ich kann kein Französisch!«

»Du hattest doch im Abi eine Eins mit Sternchen in Französisch!«

»Ja, aber das ist Jahre her, und ich habe seitdem kein Wort Französisch gesprochen.«

»Das kommt bestimmt alles wieder. Und es gibt noch einen Vorteil.«

»Was denn?«

»Du weißt ja, Paris ist die Stadt der Liebe und der Romantik. Vielleicht kannst du dort endlich mit dem Romcom-Roman anfangen, von dem du seit deiner Teeniezeit redest. Der perfekte Ort, um das Genre zu studieren, oder?«

Sie hörte das vertraute Amüsement in der Stimme ihres Bruders. Alle vier hatten sie damit aufgezogen, dass sie eines Tages eine romantische Komödie schreiben wollte; deshalb hatte sie außerhalb der Familie und ihrer engen Freundinnen nie darüber gesprochen. Sie träumte immer noch davon, ihr Buch eines Tages in den Regalen der örtlichen Buchhandlung zu sehen, aber bei ihrer Dating-Historie vermutete sie, dass alles, was sie schrieb, eher Komödie als Romantik wäre. Vielleicht sollte sie bei Sachbuch bleiben und ihr Buch Wie man in fünf einfachen Schritten den Falschen wählt nennen.

»Bitte, Popps, denkst du drüber nach?«

»Okay, okay, ich denke drüber nach.«

»Super, ich ruf dich in einer Stunde an.«

Bevor Poppy antworten konnte, war die Leitung weg, und sie saß da und starrte auf den Regen, der gegen die Windschutzscheibe peitschte. Keine einzige Person lief an der Promenade entlang, und sie nahm es ihnen nicht übel. Jede vernünftige Person wäre zu Hause, würde kochen oder auf dem Sofa lümmeln, fernsehen oder Musik hören – in der Wärme. Mit einem Stich der Bestürzung wurde ihr klar, dass das sie nicht sein würde, außer sie nahm Jamies und Alicias Angebot an, bei ihnen zu bleiben, bis das Klempner-Desaster behoben war.

Sie seufzte. Was sollte sie bloß mit sich anfangen in den nächsten drei Wochen?

Vielleicht brauchte Holly Hilfe in der Hundepension.

Oder sie konnte Rachel bei ihren mobilen Yoga-Sessions unterstützen.

Oder sie hielt sich an ihren Plan, die Zeit zu nutzen, um mit neuen Rezepten und Zutaten für ihr Pralinenhandwerk zu experimentieren. Aber wie sollte sie das anstellen? Sie konnte nicht erwarten, dass Jamie und Alicia ihr ihre makellose Küche aus Marmor und glänzendem Edelstahl überließen, wenn sie selbst sich geweigert hatte, um Hilfe zu bitten. Ein Stich Schuld schoss ihr durch die Brust. Ihre Brüder – und besonders Jamie, der ihr im Alter am nächsten war – hatten seit der Sache mit Drew so viel für sie getan. War es nicht Zeit, etwas zurückzugeben?

Aber Paris?

Wie sollte sie nach Paris gehen?

Sie war noch nie allein ins Ausland gereist, und sie würde mit Menschen leben und arbeiten, die sie noch nie getroffen hatte. Wie beängstigend war das bitte? Und auch wenn sie ihre Pâtisserie-Skills im Boathouse Bistro geübt hatte, war das, was sie produziert hatte, sicher nicht in derselben Liga wie das, was Olivier und Alain täglich zauberten.

Während der Regen weiter niederprasselte, beschwor sie das Bild eines Schaufensters einer Pariser Pâtisserie herauf, in dem eine Reihe farbenfroher, mundwässernder Teilchen präsentiert wurde, und ein Keim der Neugier begann, ihr durch die Adern zu kribbeln. Sie konnte so viel von Olivier und seinem Bruder lernen; neue Fertigkeiten, neue Techniken, neue Aromen und neue Rezepte, die sie für ihren Devonshire-Twist anpassen konnte, wenn sie eines Tages ihr Café im englischen Landhausgarten eröffnete.

Jamie hatte recht. Paris war eine wunderschöne Stadt, und sie sah sich schon durch die eleganten Straßen bummeln, die Atmosphäre aufsaugen, in Buchläden stöbern und ein paar französische Kochbücher mitnehmen, um ihre ständig wachsende Sammlung zu erweitern. Und war Paris nicht berühmt für seine Modehäuser? Vielleicht gönnte sie sich ein neues scharlachrotes Barett oder eine orangefarbene Filmglocke oder einen Canotier mit einem kecken blauen Band!

Aber nach Frankreich zu gehen, war ein furchteinflößender Gedanke, weit außerhalb ihrer Komfortzone, und ihr Magen drehte sich jetzt schon nervös bei der bloßen Möglichkeit. Dann schoss ihr etwas in den Kopf, das Kath vor weniger als dreißig Minuten gesagt hatte. Wollte sie in der Geschichte ihres Lebens führen oder folgen?

Vielleicht war es an der Zeit, ihren eigenen Weg zu gehen, statt den, den andere für sie vorgezeichnet hatten.

Aber was, wenn sie scheiterte?

Aber was, wenn sie es nicht tat?

Der Funke Neugier blähte sich zu Aufregung auf, begleitet von einer Portion Entschlossenheit, und bevor sie es sich anders überlegen konnte, wählte sie Jamies Nummer.

Sie würde nach Paris fahren!
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Poppy zog den knallgelben Koffer, den sie sich von Rachel geliehen hatte, über die oberste Stufe des Ausgangs der Pariser Métro und blieb stehen, bis sich ihr Herzschlag wieder normalisiert hatte. Sie hatte die letzten zwei Stunden mit dem verwirrenden Labyrinth aus Tunneln, Gängen und Bahnsteigen gerungen, zweimal den falschen Zug genommen, und zwischendurch gefürchtet, den Himmel nie wieder zu sehen. Jetzt, da sie endlich wieder an der frischen Luft war, nahm sie sich vor, Paris mit dem Fahrrad oder zu Fuß zu erkunden.

Sie rückte den marineblauen Fedora zurecht, den Holly ihr zum Geburtstag gekauft hatte, schlang sich die Riemen ihrer Umhängetasche über die Schulter und checkte die Wegbeschreibung, die Jamie ihr gemailt hatte, bevor sie sich in einen Menschenstrudel stürzte, in dem alle offensichtlich nur noch nach Hause wollten – nach einem langen Arbeitstag oder einem Tag voller Sightseeing in einer der schönsten Städte der Welt.

Und sie verstand jetzt, warum die Stadt diesen Ruf hatte.

Wohin sie auch blickte, bot sich ein Instagram-würdiges Bild: eine Brasserie, deren Gäste von einer Reihe flatternder karmesinroter Markisen vor der Novemberbrise geschützt wurden, ein Blumenladen, dessen Schaufenster wie ein Monet-Gemälde wirkte, eine Modeboutique mit einer Auswahl an schicken Designer-Outfits, ein altmodischer Buchladen, der förmlich nach ihr rief, hineinzugehen und in den Regalen zu stöbern. Aber die Erkundung der Schätze des Arrondissements musste warten, denn Oliviers maman erwartete sie, und sie war ohnehin schon über eine Stunde zu spät.

Sie warf noch einmal einen Blick auf Jamies Anweisungen, bog dann rechts in eine breite, verkehrsberuhigte Straße ein, gesäumt von hohen, architektonisch beeindruckenden Gebäuden. Dünne Bäumchen, deren Äste mit Girlanden aus Lichterketten behängt waren, gaben der ohnehin reizvollen Avenue eine magische Atmosphäre – mitten in einem lebhaften Viertel, zu dem auch die weltberühmte Kathedrale Notre-Dame gehörte.

Eine vibrierende Energie lag in der Luft, und alle, an denen sie vorbeiging, sahen aus, als wären sie gerade einem Hochglanzmagazin entsprungen. Sie konnte nicht widerstehen, vor einer eleganten parfumerie stehen zu bleiben, deren Schaufensterdekoration so kunstvoll gestaltet war, dass sie als Kunstwerk durchgehen konnte – nur dass dieses Tableau zusätzlich noch herrlich duftete. Sie schloss die Augen und atmete tief ein, genoss die Duftwolke, die ihre Métro-bedingte Nervosität milderte. Sie nahm sich fest vor, zurückzukehren und die spritzigen Produkte zu testen, damit sie Freya berichten konnte, deren Onkel Toby in der Parfumbranche eine berühmte Nase gewesen war, bevor er Anfang des Jahres gestorben war.

Seufzend wandte sie sich vom Fenster ab und prallte – zu ihrem Entsetzen – mit einer äußerst glamourösen Frau zusammen, die wie ein Filmstar aus den 1920ern aussah. Poppy entschuldigte sich überschwänglich, ihr schoss die Hitze in die Wangen, als sie merkte, dass sie Englisch gesprochen hatte, doch bevor sie die französischen Worte für »Es tut mir so leid« zusammenkratzen konnte, warf die Frau genervt die Hände in die Luft, schnalzte laut mit der Zunge und bedachte sie mit einem Blick, der Lava auf zwanzig Schritte abgekühlt hätte, bevor sie weiterging und düster vor sich hinmurmelte.

​Poppy blieb wie angewurzelt stehen, getroffen von der unerwartet harschen Begegnung, und brauchte einige Momente, um sich zu fangen. Erleichtert stellte sie beim dritten Blick in Jamies E-Mail fest, dass sie nur wenige Schritte von ihrem Ziel entfernt war, und eilte über die Avenue zu einer riesigen, geschnitzten Eichenholztür, die zwischen einer hell erleuchteten pharmacie und einem urigen Antiquitätengeschäft lag. Sie musterte die Reihe metallener Klingelknöpfe neben dem Eingang und drückte den, der mit »Hélène Bourdain« beschriftet war.

»Allo?«

»Bonjour, Madame Bourdain. Hier ist Poppy Phillipson, Jamies Schwester.«

»Ah, Poppy, bonjour. Viens!«

Ein lautes Summen ertönte, und die Tür klickte auf. Poppy trat ein und zog ihr Gepäck über den Marmorboden der Diele, in der sich rechts eine Batterie lackierter Holzfächer und links eine breite Treppe aus grauem Marmor befand. Sie seufzte, schlang die Finger um den Griff ihres Koffers und begann den Aufstieg, denn sie wusste, dass das kleine Studio, das Madame Bourdain an Besucher vermietete, unter dem Dach lag.

Sie verfluchte sich dafür, zu viel eingepackt zu haben – zumal sie inzwischen vermutete, dass keines der Outfits, die sie so sorgfältig für drei Wochen Paris ausgewählt hatte, mit dem mühelosen Stil ihrer französischen Mitmenschen mithalten würde. Aufgewachsen in einem Haus mit vier älteren Brüdern, spielten Klamotten bei ihr nie die erste Geige. Wie sie lebte sie in Sportzeug – Hoodies, Sweatshirts, Leggings und Turnschuhe, dazu eine Jeans und eine Auswahl bunter T-Shirts für den Drink oder das Essen mit Freundinnen. Kleider trug sie selten, und Schuhe mit Absatz quasi nie; ihr einziger modischer Spleen war ihre geliebte Hutsammlung in allen Formen und Größen.

Am Treppenabsatz des zweiten Stocks blieb sie außer Atem stehen, blickte an sich herunter und verzog das Gesicht, als sie sah, dass an ihrer weißen Jeansjacke ein Knopf fehlte und auf ihrem T-Shirt ein Klecks Mayonnaise vom überteuerten Sandwich prangte, das sie im Eurostar gekauft hatte. Kein Wunder, dass die Frau auf der Straße die Lippe gekräuselt hatte; sie sah – und fühlte sich – wie eine Vogelscheuche aus, die in die Modehauptstadt der Welt hinuntergebeamt worden war, um dringend nötige Stil-Tipps zu sammeln, und wenn sie an den Inhalt ihres Koffers dachte, konnten die gar nicht früh genug kommen.

Daran ließ sich allerdings nichts ändern, bevor sie im Studio angekommen war und die Boutiquen erkunden konnte, an denen sie vorhin vorbeigekommen war – obwohl sie vermutete, dass die meisten Teile in diesen Schaufenstern mehr kosteten, als sie in einem Monat, wahrscheinlich in zwei, verdiente. Nachdem sie eine weitere Treppe erklommen hatte, atmete sie erleichtert auf, als sich eine Tür öffnete und ihre Ohren von einer Kakophonie schriller Belllaute überfallen wurden, gefolgt von einer stürmischen Begrüßung durch den niedlichsten kleinen Pekinesen mit langem weißen Fell und rosa Schleife im Haar.

»Oh, wie süß!«

Poppy ließ ihr Gepäck stehen, kniete sich hin und begrüßte ihre neue Freundin – der erste Kontakt mit jemandem, der sich seit ihrer Ankunft in Frankreich über sie freute – und ihr Herz schmolz, als der kleine Hund ihr einen liebevollen Schlecker gab, bevor er zu seiner Besitzerin zurücktapste, die auf der Schwelle ihrer Wohnung stand und sie breit anlächelte.

»Bienvenue à Paris, Poppy!«

Poppy war überrascht, als sie plötzlich in eine schwer parfümierte Umarmung gehüllt, mit mehreren überschwänglichen Wangenküssen bedacht und anschließend von einem Schwall Französisch übergossen wurde, von dem sie kein Wort verstand.

Klein, schlank, mit makellos frisierten, kurzen silbernen Wellen, die ihr attraktives Gesicht umrahmten – die Frau vor ihr unterschied sich in nichts von den übrigen Bewohnerinnen von Paris: Sie trug ein stilvolles Wickelkleid in einem satten, verbrannten Orangeton und eine lange, geknotete Perlenkette, von der Poppy vermutete, dass sie echt war – genau wie der riesige Diamantring am dritten Finger ihrer linken Hand. Sie sah aus, als wäre sie auf dem Weg zu einer Soirée im Élysée-Palast.

Jamie hatte ihr erzählt, dass niemand so genau wusste, wie alt Hélène war, und Poppy verstand, warum. Oliviers maman – die sich gerade hinunterbeugte, um ihren kleinen Hund hochzuheben – strahlte Vitalität und Jugend aus. Ihre Haut war makellos, die blauen Augen wach und intelligent, und die perfekt geformten Augenbrauen hoben sich fragend
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